
362

5.4 Medien undUmweltschutz
Die Presse (Zeitungen, Zeitschriften, Radio und Fernsehen sowie zunehmend
auch Online-Dienste) werden in manchen Schriften alsdie "4. Gewalt" im Staate
beschrieben. Tatsächlich stehen ihnen spezifische Rechte zu, und sie haben
großen Einfluß auf das Geschehen. Sie bewerten politisches Handeln, ebenso
können sie es einfordern. Sie haben zwar keine direkten, d.h. formalen
Beteiligungsrechte, aber erhebliche indirekteWirkung. Da fast alle gesellschaftli-
chen Organisationen eine "gute Presse" alswesentliches Ziel ihrerArbeit sehen,
können Zeitungen und andereMedien sehr stark beeinflussen, welche Forderun-
gen gestellt werden und welche Aktivitäten erfolgen. Für viele Menschen, insbe-
sondere fürdiePolitikerInnen, werden Medien zumGradmesser ihrerBeliebtheit.
Alserfolgreich wirdangesehen, wer in denMedien gutabschneidet. Der tatsächli-
cheErfolg imUmweltschutz trittdemgegenüber in den Hintergrund.

5.4.1 DieMedienlandschaft
Zwei scheinbar gegenläufige Trends kennzeichnen die Struktur der Presse. Zum
einen findet eine ständige Vereinheitlichung durch das Sterben kleiner Medien,
Aufkauf durch Große oder durch Zusammenschlüsse statt. Dadurch verarmt die
Medienlandschaft, derMeinungsvielfaltwerdenerheblicheSchrankengesetzt, weil
inzwischenvieleTageszeitungenoderIllustriertein irgendeinerFormmitdenweni-
genGroßverlagen derRepublik (Springer, Burdausw.) verbunden sind (finanzielle
Beteiligung oderZusammenarbeit in Einzelbereichen).
Aufder anderen Seite steigt die Vielfalt durch die Ausdehnung derMedienvielfalt
aufbislang unbekannte Felder. Zunächstbetrafdies den Rundfunk: Neben die öf-
fentlich-rechtlichen Sendertraten freieRadios, diemeistkommerziellerNatursind,
in einigen Fällen aberauch Platz fürAlternativradiosbieten. ÄhnlicheEntwicklun-
gen hat in den vergangenen Jahren das Fernsehen durchgemacht. Viele neue
Kanäle entstanden, unter anderem die regional verbreiteten "Offene Kanäle", in
denen Beiträgevon BürgerInnen gesendetwerden. Brandneu istdieEntwicklung
der Online-Dienste, d.h. des Zugriffs auf Informationen über das Internet. Hier
können Nachrichten gebenso plaziert werden wieWerbung, Spiele, spezielle In-
formationenoderDatenbänke. Zusätzlich sindhiereinDiskussionenmöglich, d.h.
dieNutzerInnen werden selbstzu AnbieterInnen von Informationen.
Während die Monopolbildung in jedem Fall die Presse vereinheitlicht und mehr
einem gleichförmigen Block denn eine Vielfalt von Meinungen gleicht, ist der
zweiteTrend (Angebotsvielfalt) unterschiedlich zu bewerten. DieAuffächerungbie-
tetalternativenMedienMöglichkeiten, sich zu etablieren. Andererseitsdrohen die-
se, in derMedienüberflutungunterzugehen. Ausgeprägttrifftdasaufdie"Offenen
Kanäle" im Fernsehen zu, deren ZuschauerInnenzahlen sehr niedrig sind. Auch
das Programm enthältt kaum Nachrichten oder politischen Sendungen, sondern
istmeistdasWerkvon Hobby-VideofilmerInnen, dieüberbestimmteLieblingsthe-
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men oder ihren Urlaubberichten. Etwasbessersiehtes imRadiobereich aus. Dort
halten sich einige alternative Sender, die sehr bewußtHörerInnen oderBürgerIn-
nengruppen zu Wort kommen oder sogar eigene Sendungen machen lassen.
Schwierigkeiten gibt es zum einen mit den Aufsichtsämtern (Landesanstalten für
privaten Rundfunk), diebestimmtegesellschaftspolitischePositionen nichtdulden,
sowiemitder Frage derFinanzierung. DerDruck derkommerziellen Radios und
deren Möglichkeiten, auch außerhalb desSenders für sich zu werben, sind groß.
ÜberWerbeeinblendungen sind kaum Einnahmen möglich. Oftwerden dieRadi-
osübereinen Stamm von FördererInnen finanziert.
ImBereich derPrintmedien istdieZeitderAlternativzeitungenweitgehendvorbei.
Zum einen haben viele ehemalige RedakteurInnen ihre Idee zum Berufgemacht
und geben heuteZeitungen heraus, von denen sie auch leben. Dabei sind die ur-
sprünglichen Inhalte "mainstream"-Themen wie Öko-lifestyle (Wohnen, Klei-
dung, Ernährung), Agenda oder 3-l-Autos gewichen, das Layout hat sich in glei-
cher Richtung verändert, denn so lassen sich besser AnzeigenkundInnen gewin-
nen. Andere Zeitschriften, die den ursprünglichen Ideen treu bleiben, wurden
durch die Übersättigung derMedienlandschaft immerweniger beachtet und star-
ben schließlich am Siechtum der Frustration einerRedaktion, die immerweniger
Rückmeldungen erhieltund sich ihre letzten Jahremitder"Hoffnung aufbessere
Zeiten" überWasserhielt.
In allen Medien hat das Ringen um die Finanzierung deutliche Spuren hinterlas-
sen. Bei kommerziellen AnbieterInnen, die ihre Einnahmen zum überwiegenden
Teil ausAnzeigen oderWerbeminuten finanzieren (Tages- undWochenzeitungen,
viele Illustrierte, Anzeigenblätter, privatesFernsehen undRundfunk, einigeOnline-
Dienste), sind den inhaltlichen Redaktionen oft sogar die Hände gebunden. Wie-
viel Platz (Seiten, Sendeminuten) einem Thema oder einer Sendung zur Verfü-
gung stehen, diktieren dieWerbeabteilungen. WasGeld bringt, rückt in den Vor-
dergrund. Gänzlich ausgeschlossen sind oft kritische Berichte über die Firmen,
diemitihrerWerbungdasjeweiligeMedium finanzieren. DastrifftselbstaufTages-
zeitungen zu, in denen regionaleKonzerne, z.B. WarenhäuserundAutofirmen re-
gelmäßigmitgroßen Anzeigen vertreten sind.

Politfilz in denRedaktionen
Ab einem bestimmten Dienstrang (Redaktionsleitung und höher) sind viele bei
Medien beschäftigten Personen Mitglied einer der etablierten Parteien. Entspre-
chend fällt auch dieBerichterstattung aus. Meist lassen sich dieMedien bestimm-
ten Parteien zuordnen, in Einzelfällen gibt es innerhalb einer Zeitung oder eines
Senders unterschiedliche Konstellationen, so daß z.B. verschiedene Teilredaktio-
nen verschiedenen Parteien nahehaben.
Kommerziell ausgerichtete Medien, vor allem die privaten Rundfunksender, fehlt
oftmalsdieseNähezuParteien nicht, weil bei ihnendieApparatefehlen, diesolche
Auswahl nach Parteibuch treffen würden. Daherhaben unabhängigeGruppen bei
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ihnen bessere Möglichkeiten als bei den öffentlich-rechtlichen Anstalten, jedoch
bieten die privaten insgesamt viel weniger Zeit für thematische Beiträge und sind
wegen derFinanzierung ausWerbung sehrwirtschaftsfreundlich.

5.4.2 Umwelt-Berichterstattung
Die Berichterstattung über Umweltthemen ist zunächst (80er Jahre) in Quantität
undQualität stark angestiegen, seiteinigen Jahren allerdings stark rückläufig, z.T.
schon kaum noch vorhanden. Das hatmehrere Gründe. Zum einen ist der Um-
weltschutz als gesellschaftliches Thema insgesamt in den Hintergrund getreten
(ähnlich verwandten gesellschaftspolitischen Themen wie Eine-Welt, Frieden
usw.). 1Umweltschutzistzum langweiligenAllgemeinbegriffgeworden. Allesnennt
sich Umwelt, jedeParteien istdie "wahreUmweltpartei", und jedesalteoderneue
Produkt, dasverkauftwerden soll, istumweltgerecht. UmweltistkeinThemamehr,
das besonderes Interesse erregt. Darum berichtet die Presse kaum noch − und
wenn, dann als Lückenfüller über Vorgänge, die in der Tat des Berichtes kaum
wertsind, z.B. Pflanzung einesBaumesoderdasÖko-Audit füreineFirma.
Ein zweiterGrundfürdienachlassendeBerichterstattungderMedien istdie immer
geringer werdende Aktivität der Umweltbewegung. Klare politische Forderungen
bleiben aus, zudemhatsich derArbeitsstil vielerGruppen vonöffentlichenAusein-
andersetzungen zu einerLobbyarbeit in den Hinterzimmern derPolitik gewandelt.
PolitischeNähezu den EntscheidungsträgerInnen wirdmitZurückhaltung bei der
Öffentlichkeitsarbeit erkauft, vieleUmweltschutzgruppen, gerade der großen Ver-
bände, verzichten bewußtauföffentlicheKritik.
Voreinigen Jahren gab es in derPressesogareinePhase, bei deresmodern war,
Skandale in Umweltverbänden aufzudecken. Auch das hat zwei Gründe. Zum ei-
nen stellen sich die Umweltschutzverbände gerne als Verbündete der Mächtigen
dar und werden so für EnthüllungsjournalistInnen eine interessante Zielgruppe.
Zum anderen machte es die nachlassende Sympathie der Bevölkerung für den
Umweltschutzmöglich, deren VertreterInnen direktanzugreifen. Das bekannteste
Beispiel waren Artikel über den Geldumgang bei Greenpeace. 2Die Kritik in der
Presse hatte erhebliche Auswirkungen auf den Spendeneingang, allerdings nur
vorübergehend. WeitereKritikmußten z.B. derWWFundderBUNDeinstecken.
Nurein Teil derBerichte stimmt: Einzelne, zutreffendeAnlässewurden in sensati-
onsjournalistischerManierumweitereEffekte ergänzt, aberohneRecherche.
DerBlick in dieweiterzurückliegendeVergangenheitzeigt, daß in den 70erJah-
ren dasThema in dieMedien schwappteals (überwiegendkritische) Berichterstat-
tungüberdiefürdiedamaligeZeitungewöhnlichen unddaherspektakulärenAus-
einandersetzungen um Atomkraftwerke oder, etwas später, die Startbahn West. In
den 80erJahren verändertsich dieseBildvöllig. DasWaldsterben sowiederReak-
torunfall von Tschernobyl füllten nicht nur die Medien, sie schufen auch eine



365

durchgreifendeVeränderung in derFormderBerichterstattung. DieMedien selbst
wurden nun zu denBefürworterInnen vonUmweltschutzmaßnahmen, berichteten
oftundausführlich überUmweltschutzaktivitäten (z.B. vonGreenpeaceundRobin
Wood, aberauch im lokalenRahmenaufdenLokalseitenderTageszeitungen)und
schufen damitUmweltschutzgruppen auch eine erhebliche Akzeptanz in der All-
gemeinbevölkerung sowie eine Durchsetzungskraft gegenüber der Politik. Ende
der 80er Jahre schwächte sich dieser Prozeß ab, die Themen wiederholten sich,
dieAktivitäten derUmweltschutzverbändeund -gruppen ließen nach. Ein erhebli-
cherTeil desProtesteswarüberdieGrünen in parlamentarischeArbeiteingebun-
den, die Berichterstattung über eine Partei folgt aber bei den von Parteibuchinha-
berInnen durchzogenenRedaktionen anderenGesetzmäßigkeiten alsüberBürge-
rInnengruppen. Viele Ex-Bürgerinitiativen waren im BUND aufgegangen oder
hatten sich aufgelöst− in beiden Fällen gab es kaum noch eigenständigeÖffent-
lichkeitsarbeit(vonderständigenSelbstbelobigungderVereineeinmal abgesehen,
regelmäßig in jährlichen Erfolgsberichten3wiederkehrend). In vielen Magazinen
kipptesogardieMeinungzurKritikanUmweltschützerInnen (sieheoben) undzur
Berichterstattung überdieNotwendigkeitder Industrieförderung.

ImOriginal: Auszügeausdem Spiegeltext"DasneueSchlaraffenland" in derAusgabe
15/1997(S. 210-223)
Um die drohende Katastrophe zu verhindern, schleichen sich Öko-Anarchos nachts aufdie
VersuchsfelderderChemie- und Saatgutkonzerne, um die angepflanzten Genrüben heraus-
zurupfen oder (wenigerumweltfreundlich) wegzuätzen. Allein im letzten Jahrhaben militan-
teGentechnik-Gegnerüberein DutzendVersuchsfelderplattgemacht.
Doch die Scharmützel aufdem Acker sind inWahrheitnichtsanderesals Rückzugsgefechte.
Hinterall dem Schlachtengetümmel vollziehtsich eineerstaunlicheWende. DerWiderstand
gegen den "Gen-Fraß" bröckelt. ImmermehrKämpferverlassen dieTruppe.
Einer wachsenden Zahl von Gentechnik-Gegnern dämmert, daß sie mit ihren apokalypti-
schenWarnungenmächtig übertrieben haben. DerVerzehrvonGengewächsen, geben vie-
le frühereKritikerzu, sei offensichtlich ungefährlich.

In Rundfunk und Fernsehen wurde dieBerichterstattung überAktionen undThe-
men des Natur- und Umweltschutzes in gleicherWeise zunächst ausgedehnt. In
den80erJahren entstanden eigeneSendungen, dieumweltpolitischeThemenbe-
handelten (nicht mehr nur Natursendungen ohne klare umweltpolitische Forde-
rungen wie z.B. die Sendungen von Heinz Sielmann und anderen). EigeneUm-
weltredaktionen wurden jedoch nur selten geschaffen, z.B. im Hessischen Rund-
funk. Mit derAusdehnung des Fernsehangebotes sowohl im Tagesverlauf (Ganz-
tagsfernsehen) als auch mitderMenge an privaten Anbietern konnte die Zahl der
Umweltsendungen zwar eher noch gesteigertwerden, diese wurden aber aufun-
attraktive Sendezeiten abgeschoben. Heute laufen verschiedene Sendereihen ne-
beneinander, ohnenoch Impulsesetzen zu können. Siesindmeist in derHandei-
nes festen Redaktionsstabes, der seit Jahren über die gleichen Kontakte verfügt
unddahernurnoch ein einfach zusammengestelltesSpektrum anUmweltthemen
anbietet. So ist die Fernsehreihe "Globus" wesentlich vom BUND geformt, wäh-
rend dieZDF-Reihe"KampfplatzNatur" z.B. viele Informationen derStiftungEu-
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ropäischesNaturerbe verarbeitet. Deren ModeratorWolfgangAngres zeigte seine
bevorzugten Außenkontakte in einem beeindruckenden "Deal" mitNABU-Präsi-
dent Jochen Flasbarth. DerNaturschutzbund verlieh Angres seinen Journalisten-
preis, dafür erhielt Flasbarth in einer Sendung einen hervorgehobenen Platz im
Dialogmitdem damaligen BundesumweltministerKlausTöpfer. 4
DerKampfumGewinnehat in den letzten Jahren noch zu einem anderen Prozeß
geführt. DieRedaktionenwurden personell ausgedünntoderbei Anzeigenblättern
kaum noch vorhanden. DagiltderSpruch "Zeit istGeld". Berichtewerden weni-
ger sorgsam recherchiert, eingehende Texte oft originalgetreu abgedruckt oder
nach dem einfachsten Prinzip (hinten etwas abschneiden) gekürzt. Diesen Um-
stand haben sich viele Firmen zunutze gemacht, die (ähnlich den Presseagentu-
ren)ständigTexteandieRedaktionen schicken. Oftmalsbeauftragten siedafürpro-
fessionelle JournalistInnenbüros5 oder geben sich selbst einen Decknamen, der
nach Unabhängigkeit klingt. DieseTextemachen in vielen Zeitungen inzwischen
einen erheblichen Anteil derBerichterstattung aus, vorallem füllen sieSondersei-
tenwiedie typische"Wochenendausgabe", zu Bauen undWohnen, Garten, Um-
welt, Auto oder Reisen. Waswie ein Text der Redaktion scheint, stammt in Wirk-
lichkeitausderWerbeabteilung von Firmen oderFirmenzusammenschlüssen.
Vieles, was von Medien ausging, hatte mit Umweltschutz nichts zu tun, sondern
diente nurderUnterhaltung, derAuflagensteigerung oderderEigenwerbung. Of-
fenbar herrscht das Motto, daß richtig ist, was die Auflage steigert: Krieg, Sex,
Skandale, Kriminalität und ab und zu eben auch Umweltschutzberichte. Ob sie
wahrsind, sinnvoll oderwasauch immer, spieltkaum eineRolle.

Beispiel: Umweltpreisder "Neuen Revue" (1986)
DieVerleihung an den AlpenschützerKarl Partsch fand aufden Treppen zum Bundesumwelt-
ministerium statt. DerdamaligeUmweltministerWalterWallmannwurdeebenso in diePreis-
verleihung einbezogenwiedieChefetageder"Neuen Revue". Makaber: Um ein fotogenes
Objektzu haben, wurde ein lebenderSeelöwe nach Bonn geschlepptund aufdie Steinstu-
fen gesetzt. AlleBeteiligten, auch Karl Partsch, lächelten dazu.
Beispiel: Titelschlagzeileder "Bunten" jeweils im Herbst1983 und1984
DieschönsteNachrichtdesHerbstes: DerWaldwirdwiedergesund. (Heft42/83)
Waldsterben: Weihnachten zum letztenMal mitChristbaum? (Heft50/84)

Ohnehin gehören Umweltpreisverleihungen zum Standardrepertoire der Medien
− unddieUmweltgruppen gehen in derRegel kritiklosdamitum. Sonahmen die
ArtistsUnited forNature1995 einen Preis derBILD-Zeitung an. Schon jahrelang
vergibt der Springer-Verlag den Sven-Simon-Preis, den viele Umweltgruppen er-
hielten und annahmen.

5.4.3 Umweltschutz-Medien
Seit es die Umweltschutz-Basisbewegung gibt, d.h. Gruppen außerhalb der eta-
blierten Verbände, gibtesauch eigeneZeitungen undseitkurzemweitereMedien
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wieRadio, VideosundCDs. In den 80erJahren erlebten regionaleUmweltschutz-
zeitungen ihren Höhepunkt, in fast jedem Kreis und jeder größeren Stadt gab ir-
gendeine Gruppe eine solche Zeitung heraus. Manchmal arbeiteten auch ver-
schiedeneGruppen zusammen an solch einemMedium.
Schon in den 70er Jahren erschienen einige auch überVerbandsgrenzen hinaus
verbreitete, bundesweiteNaturschutzzeitschriften.

Zeitschrift"natur"
Den Durchbruch zu einer breiten Öffentlichkeit und Aufmerksamkeit schaffte
1980 als erstes die Zeitschrift "natur", vorbereitet von einem Team um den Jour-
nalisten HorstStern. IhrErscheinen schufeinewesentlicheNeuerung, nämlich ei-
neZeitschrift, dieselbstalsQuellefüranderediente, alsoeinewichtigeStellung im
Zeitschriftenmarkterreichen konnte (zumindest vorübergehend). Zudem stehtdie
Zeitung für eine Höhepunktphase der Umweltbewegung insgesamt. In verschie-
denen Formen versuchte die Redaktion, die aktive Umweltschutzbasis am Zei-
tungsprojektzu beteiligen. Sogab eszeitweisebesondereRubriken mitBerichten
aus Initiativen oder sogar Beilagen regionalerVerbänden. 6Die bedeutende Rolle
von "natur" zerbrach an ähnlichen Prozessen, die auch dieUmweltbewegung ab
Mitte der 80er Jahre erlahmen ließ. Die "natur"-Redaktion war jedoch nicht nur
Opfer, sondern auch Täterin, denn ihre Berichterstattung und der Wechsel der
Schwerpunkte ihrerseits dieUmweltbewegung. Dabei standen imVordergrund:
− Auseinandersetzungzwischen Ideal undKommerz: DieZeitschrift"natur" wur-
de von etablierten Ringier Verlag herausgegeben, in dessen verlegerisches Kon-
zeptUmweltschutzkriterien nichteinflossen. Für ihn war"natur" ein kommerziel-
les Projekt neben anderen. Von Beginn an hatte die Redaktion keineMitsprache
bei der Auswahl der AnzeigenkundInnen. Zwar bot das Magazin mit dem Öko-
markt kleineren Firmen günstige Tarife, ansonsten dominierten aber große Kon-
zernemitein- oderzweiseitigen Farbanzeigen dasHeft. Anzeigen schalteten unter
anderem: Iduna-Versicherungen, Lotteriegesellschaften, Siemens, Toyota, Ver-
band der chemischen Industrie, BMW, Volks- und Raiffeisenbanken, Landesbau-
sparkassen, Tabak (verschiedene Marken, u.a. Marlboro, Philipp Morris), Deso-
wag (Holzschutzmittelhersteller, in Holzschutzmittelprozesse verstrickt), Dresdner
Bank, Kopfschmerztabletten-Hersteller, Lufthansa, VW, Campari, Welt am Sonn-
tag, Flugreisenanbieter, interRent. Die Anzeigenschaltung führte einige Jahre
später, im Sommer1990, zum Bruch in derRedaktion. Mehrere kritischeRedak-
teurInnen verließen das Blatt, nachdem Werbeanzeigen für Atomkraftwerke in
"natur" zu finden waren. 7
Veränderung der Schwerpunkte: Ab Mitte der 80er Jahre veränderten sich die
Schwerpunkte der Umweltgruppen und der in ihnen einst aktiven Menschen er-
heblich. Politische Auseinandersetzungen gerieten in den Hintergrund, Themen
aus dem Bereich des "privaten Glücks" (lifestyle) gewannen die Überhand:
Ernährung, Partnerschaft, Garten oderWohnen. DerWechselwurdeauch bei den
AnzeigenkundInnen rundumdenÖkomarktdeutlich. StattumweltpolitischerBü-
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cheru.ä. gab esnun Kornmühlen, Bio-Ferien und -Klamotten bis zu esoterischen
Angeboten. Immerhin: Von esoterischen Themen hielt sich "natur" weitgehend
fern. Ab Anfang der 90er Jahre, nach vielen Wechseln in der Redaktionsleitung
und -besetzung, pendelte sich die Linie der Zeitschrift bei einer Mischung ver-
schiedener Themen ohne politische Ecken und Kanten ein. Sie ist damit Abbild
derpolitisch geschwächten bisenthaltsamenUmweltbewegungdiesesJahrzehnts.
− Neigung zu Prominenten: Ein klassischesMerkmal derZeitschrift"natur" war
von Beginn an die Neigung, prominente Personen vorzustellen oder ebensolche
zuWortkommen zu lassen. DasbedeuteteeineungerechtfertigtePropaganda für
oftzweifelhaftePersönlichkeiten ausParteien oderderWirtschaft(LotharSpäth, Jo
Leinen, KurtBiedenkopfu.a.) , gleichzeitig führtdaszu einerMißachtungdesviel-
fältigen, im Gegensatz zu den Prominenten ehrenamtlichen Engagements an der
Basis. "natur" war immereineZeitschriftdes"Öko-Establishments". Siemißach-
tete die UmweltkämpferInnen vor Ort, diese mißachteten aber auch "natur". Im
vielen UmweltgruppenwardieZeitung unbekannt, gelesen wurden dortstaatliche
oderverbandlicheOrgane. DieserTrendhatsich mitdemAussterben derBürgeri-
nitiativen noch verstärkt. "natur" ist ein Blatt für linke, reiche BürgerInnen mit
demHauptthemagenußvollen Öko-Lebens.

ImOriginal: DirkMaxeiner, Ex-Chefredakteur von "natur" im Sommer1996in derZeit-
schriftUmweltMagazin,S. 3 (Gastkommentar)8
Fundamentalismus ist immerwohlfeil und verpflichtetzu nichts− vor allem nichtzum Nach-
denken. ...
(zur Forderung des Grünen-MdBs Kiper, bei der Gentechnologie pragmatisch zu entschei-
den) ... Doch dahaterdieRechnungohneseineParteifreundegemacht: "Es istabsurd, dem
'WeißeralsWeiß' undderEntfernung selbstunsichtbarerFlecken auch noch dasEtiketteiner
nachhaltigen Umweltverträglichkeitaufzudrücken", watschtediegrüneBundestagsabgeord-
neteHiltrud Breyer ihren Forschungssprecherumgehendab. Irgendeinen sachdienlichen Hin-
weis, beispielsweise zu der Frage, womit die umweltbewußte Hausfrau denn nun waschen
solle, bleibt Frau Breyer schuldig. Bloß keine Ablenkung durch Details. ... Der Pragmatiker
mußdamitleben, daßderBeifall derMassen ausbleibt: Sobald sie in dieVerantwortungge-
hen, werden einstpopuläre Umweltschützer mit Liebesentzug abgestraft. Umweltaktivist Jo
Leinen setzte sich als saarländischerUmweltminister fürMüllverbrennung ein, Chemiekritiker
FritzVahrenholt (Seveso istüberall) fordertheute alsHamburgerUmweltsenator Fairneß ge-
genüber seinen ehemaligen Gegnern: "Die deutsche chemische Industrie hat die Seveso-
Lektion gelernt". Monika Griefahn erkannte, daß der Bau der Erdgasleitung Europipe durch
denWattenmeerNationalparkannehmbarsei.
Ein Plädoyer für Pragmatismus hat im übrigen nichts zu tun mitderAufforderung zur Prinzipi-
enlosigkeit. BeiGrundwertenwiedenMenschenrechten dürfen keineKompromissegemacht
werden. Hebenwirunsunseren Fundamentalismusdafürauf.

Mit dem natur-Kindergipfel griff die Zeitschrift Anfang der 90er Jahre sogar
selbst in das Verbandsgeschehen ein und begründete eine eigene Kinderum-
weltarbeit. Dabei hatte die angesprochene Basis (Kinder und Kindergruppen)
vor allem den Sinn, die jeweiligen Kindergipfel vorzubereiten. Regionale Kin-
ddergipfel bereiteten die Ergebnisse vor. Das Endziel des ersten Gipfelswardie
UnterzeichnungeinesGenerationenvertrags, einPR-Schauspiel in derFrankfur-
ter Paulskirche. Im Mittelpunkt standen nicht die Kinder, sondern die Medien
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unddiewichtigenGäste, z.B. UmweltministerKlausTöpfer. Ein Kindkonnteei-
ne Rede verlesen, aber die stammte aus der Feder von Erwachsenen. Eine
Gruppe von in Umwelt-Kindergruppen organisierten Kids wollte bei der Ab-
schlußzeremonie gegen den Mißbrauch der Kinder zu Showzwecken demon-
strieren. Die natur-Leute hatten den Braten abergerochen. Die Paulskirche bot
eineeinfacheMöglichkeit, denProtestzu unterdrücken. ImengenGangstellten
sich den Kindern ein paar Erwachsene entgegen − und schon kam keineR
mehrnach vorne. Die Fernsehkameras, die sich aufdasGeschehen vorne und
diedortigen ProminentInnen, u.a. PeterMaffayundGünterJauch, konzentrier-
ten, registrierten den Vorfall nicht. Ganz nebenbei sei erwähnt: Sponsoren des
Kindergipfels waren die RWE (Atomkraftkonzern), Daimler-Benz (Autos, Rü-
stung), Mannesmann (Rüstung), AEG (Daimler-Tochter) und Lufthansa. Beim
Empfang im Römer gabsWein für die Erwachsenen und Cola für die Kinder,
natürlich aus Plastikflaschen. Verantwortlich dafür war Tom Koenigs, grüner
Umweltdezernent von Frankfurt, der natürlich hinterher auch Versprechungen
machte, sich nach besten Kräften um dieZukunftderKinderzu bemühen. 9

Öko-Test
Die zweite, bundesweit bedeutende Zeitung im Umweltschutzbereich ist "Öko-
Test". Sieentstandausdersich entwickelndenNeigungvielerMenschen, in ihrem
Privatbereich aufumweltfreundlicheMaterialien zu achten, alsoeinerofteherego-
istischen Einstellung, die nichtmit umweltpolitischen Ideen verbunden sein muß.
Ähnlich den typischen BioladenkundInnen sind es oft Familien mit kleinen Kin-
dern oder das linke BürgerInnentum, das der umweltgerechten Alltagsgestaltung
positivgegenübersteht(wenn auch aufEigenheim, AutooderFlugreisen nichtver-
zichtet wird). Folglich erlebte "Öko-Test" seinen Aufschwung in der Phase nach
der umweltpolitischen Kampfzeit, als die Schwerpunkte mehr auf den Privatbe-
reich wechselten. Nichtsdestotrotz ist Ökotest mehr als "natur" ein Produkt der
Umweltbewegung. DieGründerInnen stammen teilweiseausAktionsgruppen und
auch der Verlag ist mehr den in der radikalen 80er-Jahre-Umweltbewegung ge-
formten Werten von Selbständigkeit, Unabhängigkeit und Glaubwürdigkeit ver-
pflichtet. Der Druck erfolgt auf Recyclingpapier, unter den Anzeigen finden sich
fast nur Firmen mit Umweltschutzprodukten. Die Redaktion versucht weiterhin,
auch Nachrichten von Umweltaktionen und -gruppen unterden Kurzmitteilungen
unterzubringen. Reguläre undSonderhefte sind von demZiel geprägt, nurglaub-
würdige Informationen zu verbreiten.
Völlig andersverliefein anderesProjektdesselbenVerlages: Anfangder90erJah-
re startete derÖko-Test-Verlag eine neue Zeitung. Zur Finanzierung wurde ein fe-
sterPartnergesucht, der in jedeAusgabe20.000DM investieren sollte. DerVer-
lag fand alsPartnerdieBerlinerChemiefirmaSchering, Herstellervon Pestiziden,
den vor allem im Trikontpolitisch mißbrauchten und in einigen Formen stark ge-
sundheitsschädlichen Anti-Baby-Pillen sowie gemeinsammitderHoechstAG In-
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haberderGentechnik-FirmaAgrEvo. DasMagazin mitdem Titel "World-Watch"
konntesich amMarktabernichtdurchsetzen. UnterdenRedakteurInnendesÖko-
Test-Verlages war die Zweckehe umstritten, der entscheidende Befürworter des
Projektes, GeschäftsführerGünterBerger, verließ den Verlag nach dem Scheitern
desProjektes.

ImOriginal: AuszügeausderPolitischenÖkologie,Oktober1992 (S. 63)
DerÖko-Test-Verlag in Frankfurt ist insGeredegekommen. Umstritten istdasSponsoring der
deutschen AusgabedesamerikanischenWorldWatchMagazinsdurch den Pharmakonzern
Schering. ...
... lebhafteDiskussion ... Am Endegab esdann eineMehrheitfürdie "Zweckehe", überdie
aber nichtalle Redakteure froh waren. Für sie stehtdas gute Image ihres Verlages aufdem
Spiel. Schließlichwerden dem BerlinerPharma-Multi Exportevon gefährlichen Pestiziden so-
wieumstrittenen Verhütungsmitteln in dieDritteWeltvorgeworfen.
Auszug ausderÖkoLinX,März/April 1994(S. 38)
Ätsch, Ökoimperialisten! Das kommtdabei heraus, wenn man sich aufÖkosponsoring und
andere schmutzige Deals einläßt: Jeweils 20.000 DM für 6 Ausgaben von World-Watch-
Magazin zahlte der Pharmakonzern Schering AG seit 1992. Trotzdem hatWorld-Watch-
Magazin dem Öko-Test-Verlag 200.000 DM Schulden eingebracht. Der Konzern hat seine
Zahlungen inzwischen eingestellt.

Strömungsmedien
Im Zugederstärkerwerdenden Umweltbewegung in den 80erJahren entstanden
weitere Blätter, die sich in derRegel aufeinzelneThemenbereiche konzentrierten
und hier neben der Berichterstattung auch eine Vernetzungsfunktion übernah-
men. SoweitdieseZeitungen überlebthaben, sindsieheutevon kleinen Redaktio-
nen getragen, die meist auch nichtmehr versuchen, eine breite Plattform herzu-
stellen. Gleichesgilt füranderegesellschaftpolitischeBereiche.

Beispiel: anti atom aktuell (ca. monatlich,A4-Heft,5DM)
Das Blatt lebt von Aktionsberichten sowie Darstellung atompolitischer Hintergrundberichte.
Dabei vertritt die Redaktion eine recht einheitliche Linie, die inhaltlich relativ radikal ist. Le-
serInnenzuschriftenwerden auch beiabweichendenMeinungen abgedruckt. Dieaaa istdas
zentraleVernetzungsblattderautonomenAnti-AKW-Bewegung, dieRedakteurInnen sindauf
den Anti-Atom-Konferenzen usw. auch zu finden.
Graswurzelrevolution (monatlich,Berliner Format,3,50DM)
Wasursprünglich einen revolutionären gewaltfreienAnsatzhatte, istzu einem Szeneblattge-
worden, dasnurnoch sehrwenigenAktions-Ideologien offen ist. Dabeiwerden Berichte, die
der eigenen Position widersprechen, zensiert. Per eMail verbreitete Patrick Schmidt aus
Lübeckeinen offenen Briefan die Redaktion, in dererdiesederbewußten Zensurbezichtig-
te. Sein Textbeschrieb dieAntipädagogik, die er in einen bewußten Gegensatzzur libertä-
ren Erziehung setzte. Bemerkenswert istauch ein BriefderGWR an die "anti atom aktuell"
(aaa Mai 1997), keine Kritiken am zentralen "X-tausendmal quer"-Funktionär Jochen Stay
abzudrucken. Stay war Redakteur der GWR. DieZeitung stellte "X-tausendmal quer"
als"SternstundedesWiderstandes" darundzensierteKritik.
Bemerkenswert sind auch die Positionen, die die von GWR-Leuten dominierte Zeitschrift
"Taktlos" zum Festival AufTakt (1993) vertrat: Deutliche Sympathie für spirituelle Aktivitäten
und Inschutznahmederalsökofaschistisch geltenden, im konkreten Fall aberwirtschaftspoli-
tisch konfusen FreiwirtschaftlerInnen (Theorien von Silvio Gesell) gegenüber Kritik von Auf-
Takt-TeilnehmerInnen (siehe Kap. 3.6). Ganz ähnliches Verhalten zeigte sich um Silvester
1997/98, als GWR-Leuten Arbeitskreise auf dem Jugendumweltkongreß verboten wurden
(sieheKap. 3.6). AufeineharteKritikan denVeranstalterInnen verzichtetedieGWR-Redakti-
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on zunächst, denn verantwortlich für die Zensur waren auch befreundete Projekte wie die
UmweltwerkstattVerden oderJANUN, dasGWRlerInnen teilweise finanziert. 10
Beispiel: Contraste
Die Zeitung hat ihren Schwerpunkt in der selbstverwalteterÖkonomie, Betriebewerden vor-
gestellt, theoretischeAbhandlungen füllen teilweisemehrereSeiten. Im Kern istdasBlattvon
einerPerson gemacht, einigeandereMenschen schreiben regelmäßig, zum Teil gibtesThe-
menredaktionen. Durch die geringeZahl der RedaktuerInnen fehlteine breite, vielfältige Be-
richterstattung. Alseinederwenigen Zeitungen veröffentlichedieContrasteschon im Vorfeld
TexteausderRecherchezu diesem Buch. 11
Beispiel: Öko-LinX
Das Blatt der MacherInnen der Ökologischen Linken (Partei, die nach der Abspaltung der
"Fundis" von denGrünen gegründetwurde), darunter im Kern JuttaDitfurth, ManfredZieran
und PeterBierl, istbekanntdafür, heißeThemen anzupacken und radikale Positionen zu ver-
treten. Etliche Texte sind Haßtexte einzelner Personen mitgeringem Rechercheniveau (vieles
ist schlicht falsch), zudem istauffällig, daß fastalle anderen Personen, Organisationen und
Aktionen regelrechtruntergemachtwerden in eineraggressivenMischungausSachverhalten
und Schimpfworten, andererseitsdieeigeneArbeit(alsZeitung bzw. alsPartei) bejubeltund
gelobtwird. Die "ÖkoLinX" istwichtig, da sieauch dieThemen anpackt, die selbstin linken
und alternativen Gruppen tabu oder unbeachtetsind. Zudem haben dieÖkoLinX-Redakteu-
rInnen die angesichts derpolitischen LagewichtigeAggressivität, ie den anderen Zeitungen
fehlt). Sie istaberein Parteiorgan und scheintkein Interesse daran zu haben, vernetzend zu
wirken oderandere Personen oderGruppen mitanzusprechen. Hinzu kommt, daß dieStan-
dardthemen in allen Texten zumMittelpunktwerden, vorallem dieVorwürfedesÖkofaschis-
mus. 12
Beispiel: PolitischeÖkologie
Schwerpunkt der Zeitung des ökom-Verlages ist die theoretische Debatte über Fragen des
Umweltschutzes. Ihr kommteine ganz besondere Schrittmacherfunktion zu. In Schwerpunk-
ten und einzelnen Texten kommen hochrangige UmweltschutzfunktionärInnen zu Wort. Sie
greifen in der Regel aktuelle Themen der Umweltschutzdebatte auf. Dabei zeigt sich eine
deutliche Tendenz zu angepaßten, systemkonformen Positionen. Schwerpunkte sind die
Nachhaltigkeit, die ökologische Steuerreform und Dialogformen zwischen Wirtschaft und
Umweltschutz. So ist die Politische Ökologie das Sprachrohr der Befürworter von Mediati-
onsverfahren undKonsensprozessen aufallen Ebenen. Dem stehen nurwenigekritischeArti-
kel gegenüber. Diese oft einseitige Darstellung, die viele Problemfelder völlig ausschließt,
kommtauch deshalb zustande, weil in derZeitschriftaktive Basis-UmweltkämpferInnen nicht
zu Wort kommen. AutorInnen sindWissenschaftlerInnen, Staatsbedienstete oder Topfunkti-
onärInnen von großen Verbänden oder Instituten. DerrichtigeundwichtigeAnsatz, Theorie-
diskussionen zu fördern, geht durch die elitäre Auswahl der Meinungen wieder verloren.
Veränderungen könnten aberschnell deutlich bessereErgebnissebringen.
Beispiel: eurotopia
Die Zeitung vernetzt alternative Lebensgemeinschaften, berichtet aus diesen und bringt
Sachtexte zum Gemeinschaftsleben. Im Kern wird sie nur von einer Person redaktionell er-
stellt. Die Zeitung entstand nach dem Höhepunktder Umweltbewegung, als die politischen
Inhalte den Sehnsüchten nach privater Idylle wichen. In dieser Zeit entstanden Vorberei-
tungsgruppen fürÖkodörfer oder die esoterischen Projekte (von großen, skandalträchtigen
wie dem ZEGG bis zu vielen kleinen Projekten mit zwei bis fünf Personen). Sie sind abzu-
grenzen von den wenigen politischen Kommunen in Deutschland, die über andere Vernet-
zungsstrukturen verfügen (siehe Kap. 3.8). Im Jahr1996 setzten sich in der Vernetzung der
Lebensgemeinschaften esoterische Projekte, allen voran das ZEGG, durch und nutzen die
"eurotopia" als ihrePlattform. Nachdem daserkennbarwurde, gaben einigepolitischePro-
jekte Erklärungen gegen dasZEGGoderbestimmteTexte in der"eurotopia" ab. TrotzZusa-
gewurden diesenichtmehrabgedruckt, sondern nurnoch Distanzierungen von derKritikam
ZEGGoderan ökofaschistischen Positionen. Im Frühjahr1997fusioniertedie"eurotopia" mit
derSelbsterfahrungszeitung "ICH" undbeendetedeutlich sichtbar jedeNeigung, politische
Texte oder Ideale überhauptnoch beachten zu wollen. SeitSommer1997 liegtdie Redakti-
onsadresse im ZEGG selbst. Die "eurotopia" ist ein wichtiger Baustein bei dem Versuch,
Heilslehren in die Alternativbewegung hineinzutragen. Das gelingtdurch Integration von in
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derUmweltbewegung verankerten Gruppen in die Zeitung (Kommune Niederkaufungen,
VERbunt-Projekt), denen die Veröffentlichung eigenerWerbetexte offenbar wichtiger ist als
dieklareAbgrenzung zu SexistInnen oderrechtemGedankengut.
Beispiel: Ö-Punkte
Im Herbst1997erschien diese neue Umweltzeitung erstmals. Ihr Ziel war der Infoaustausch
zwischen den Umweltgruppen und -projekten. Neben der zentralen, kleinen Redaktions-
gruppe, die sich vorallem um Finanzierung, Layoutund Vertrieb kümmert, soll schon dieAr-
beitan derZeitung dieVernetzung fördern: Dieeinzelnen ThemenredakteurInnen sind selbst
im jeweiligen Bereich aktiv. DieRedaktionen sindautonom, d.h. diezentraleGruppeübtkei-
nerlei Zensuraus. BemerkenswertistdieVerteilung der"Ö-Punkte": Statteineseigenen Ver-
teilerswird sie mitbestehenden Infodiensten mitgeschickt− und machtfür diese auchWer-
bung, damitdie thematischeVernetzung gestärktwird. Angesprochen waren auch die Um-
weltverbände und andere etablierte Einrichtungen. Doch diese lehnten fastalle die Zusam-
menarbeitoderVerteilung ab.13 In Netzwerken oderKreisen unabhängigerBürgerInnen-und
Umweltgruppen istdieVerbreitung aberrechtvollständig.

Verbandszeitschriften
Etliche Zeitschriften werden von den großen Umweltverbänden herausgegeben.
Teilweise enthalten sie politische Texte, so im Greenpeace-Magazin, aber auch in
den Verbandszeitschriften von BUND (BUNDmagazin, ehemals Natur&Umwelt)
sowieNABU(Naturschutzheute). PrägendistaberdieSelbstdarstellung, dieeige-
ne Mitglieder- undSpendenwerbung. Nur das Greenpeace-Magazin ist im Zeit-
schriftenhandel zu bekommen. Die BUND-Zeitschrift enthält fast nur Verbands-
werbung, obwohl der Verband über viele Fachleute verfügt. Etwas mehr Inhalt
findetsich in der "Naturschutz heute". DieZeitung desNABU istdamitoftpoliti-
scher als derVerband selbst, dervielerorts noch stark im Vogelschutzverhaftet ist
und nur selten umweltpolitischeAktionen durchführt. Grund ist, daß desNABU-
Präsidium schon früh beschloß, die Redaktionsarbeit in die Hände von Nichtvor-
ständlerInnen zu geben undprofessionelleZeitungsmacherInnen zu bezahlen.
InsgesamtistdieSzeneriederVerbandsblätterkaum überschaubar. Ein gemeinsa-
mesZeitungsprojekt, dasauch an denKioskenChancen hätte, istunvorstellbaran-
gesichts der Fülle von Verbandswerbung in den Blättern. Neben den genannten
Vereinen geben derWWF dasWWF-Journal, Robin Wood die gleichnamigeZei-
tung, der Bundesverband Bürgerinitiativen Umweltschutz den phasenweise nur
noch unregelmäßig erscheinenden "BBU-Infodienst" sowie der LBU in Nieder-
sachsen seinen Infodienst "Umweltschutz in Niedersachsen" heraus. DerRegen-
waldreport, die alaska, "Ökologie&Landbau", verschiedene Tierschutzhefte und
andere versorgen die Mitglieder der entsprechenden Verbände. Der Bereich der
Informationsdienste undZeitungen zeigt, wiewenig Zusammenarbeitbesteht.

Zeitschriften von staatlichen Stellen
Das Bundesumweltministerien gibt die Zeitschrift heraus "Umwelt". Einige
Fachämter, Landesministerien oder sonstigen staatlichen Einrichtungen (Natur-
schutzzentren oder -akademien, Biologische Stationen, Nationalparkämter usw.)
geben Naturschutzblätter heraus. Ein Teil ist offen auch für Texte aus den Natur-
schutzverbänden geöffnet. Wo das geschieht, nehmen die Verbände das auch
wahr− jedenfalls in dem Umfang, in dem ihr schwerfälligerApparat in der Lage
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ist, terminbezogene Pressearbeit zu leisten. Beim Umgang mit den Zeitungen
zeigtsich, wodieVerbändestehen: In derNähederstaatlichen, staatsnahenOrga-
ne oder "normalen" Tageszeitungen. Unabhängig herausgegebene Umwelt-
schutzveröffentlichungen werden von den anerkannten Naturschutzverbänden
meistmißachtet. DasschwächtdieBlättererheblich, weil ein großerTeil derMen-
schen, die sich fürNatur- undUmweltschutz interessieren, den Umweltverbänden
beigetreten ist. 14

Beispiel: LÖBF-Mitteilungen (früher LÖLF-Mitteilungen)
Diewohl größte deraufLandesebene herausgegebenen Zeitschriften wird vom zuständigen
Landesamt in Nordrhein-Westfalen (LÖBF, ehemaligerName "LÖLF") redaktionell verwaltet
undwesentlich gefüllt. Die staatlich getrageneZeitschriftbemühtsich darum, möglichstviele
Termine und Texteauch ausden Naturschutzverbänden zu erhalten und trägtsomitzu einer
Vernetzung staatlicherund staatsnaherNaturschutzarbeitbei.
Beispieleausanderen Ländern
In vielen Ländern werden weniger aufwendig gestaltete und/oder unregelmäßig erscheinen-
de Zeitschriften herausgebracht, so z.B. die Zeitschrift "Vogel und Umwelt" in Hessen,
Rheinland-Pfalz und Saarland (Herausgeber: Staatliche Vogelschutzwarte) oder vergleich-
bare Veröffentlichungen aus anderen Ländern. Hinzu kommen Veröffentlichungen als Mi-
schung von Zeitschriftund RundbriefausNaturschutzzentren, Akademien und Fachämtern.

Fachzeitschriften
Währendundnach demHöhepunktderUmweltbewegung (Mitte80erbisAnfang
90erJahre) nutzten kleinereRedaktionen, InstituteundkommerzielleVerlage, z.T.
auch Firmen, das entstandene Interesse an fachlichen Fragen. Es entstanden
Fachzeitschriften, die jeweilszu einemThemenkomplex, vorallem imBereich En-
ergie und Abfall, Fachtexte, Termine usw. verbreiteten. Daraus haben sich inzwi-
schenMagazineentwickelt, deren Ziel dieVerbreitung von technischen Verfahren
sowieManagement-Know-Howist, also eine den Konzernen dienendeBerichter-
stattung. Anzeigen von Umweltschutzfirmen (Entsorgung, Recycling, Energiever-
sorgung usw.) sinddenn auch dieHaupteinnahmequelle der teilweise sogargratis
versandten Hefte. Nurwenige Fachzeitschriften haben überlebt, die auch umwelt-
politische Positionen behandeln (z.B. MüllMagazin, Das Bessere Müllkonzept).
Hinter ihnen stehenVerbändeoderInstitute, diedieZeitschriftauch zurÖffentlich-
keitsarbeit für sich selbstund ihrePositionen nutzen.

WeitereBlätter
Neben den als Beispiel genannten Zeitschriften gab es einige Versuche, thema-
tisch umfassendeBlätteraufdemMarktzu etablieren. Den Schwerpunktauföko-
logischeLebensweiseundErnährung legtdie"Natürlich", in derauch Umweltak-
tionen dargestellt werden. Nicht lange hielt sich "Chancen", ein Blatt, das dem
Beispiel von "natur" nachempfundenwurde, abernoch wesentlich stärkerRepor-
tagen ohnepolitischeAussagein denVordergrundstellte. 15AmEndestanddieFu-
sion mit "natur" einschließlich derWeiterarbeit von Chancen-RedakteurInnen in
der"natur"-Redaktion, waszum nachlassenden Niveau der"natur" beitrug.
Mitte der 90er Jahre versuchte es die Aktion Fischotterschutz mit der Zeitschrift
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"Fauna" im offenen Zeitschriftenmarkt. DasHeftverschwand aber schnell wieder
bzw. lebt als Veröffentlichungsorgan ohne breite Streuung weiter16. Erfolgreicher
waren dieTierschutzzeitungen, diean dasHerzderTierliebhaberInnen appellieren
und prominente Persönlichkeiten als Zugpferde präsentieren. Die wichtigste Per-
son ist dabei HeinzSielmann, Tierfilmer und immerwiederUnterstützer politisch
anspruchslosen Arten- und Biotopschutzprojekte. Wo z.B. Sielmanns aktuelle
Zeitschrift "Sielmanns Abenteuer Natur" steht, zeigte sie bei einer Pressemittei-
lung, als aufdem Deckblatt die Unterstützung durch Lufthansa, Karstadt und die
DeutscheBahnerwähntwurden. 17DieZeitschrift"DasTier" erschien langeeigen-
ständig und fusionierte dann mit "Sielmanns Tierwelt". "Das Tier" kooperierte
mitdem Esso-Konzern. 18
Die "Ökologischen Briefe" stellten 14-tägig aktuelle Informationen für Umwelt-
schützerInnen zusammen. Der relative hohe Bezugspreis machte sie allerdings
nur für Firmen, Büros, Verwaltungen und Verbandsgeschäftsstellen zugänglich.
Gründer desVerlages derökologischen Briefewar Jürgen Reusch, Ex-Redakteur
von Öko-Test, also eher ein Vertreter eines unabhängigen Journalismus. 19 Wie
Ökotest verzichteten auch die Ökologischen Briefe aufAnbiederung oder Finan-
zierungdurch großeKonzerne. Hinzu kamen ausdemgleichenVerlagdie"Kom-
munalen Briefe". Sie konkurrierten mit verschiedenen anderen Blättern um den
Themenbereich "Umweltschutz in derGemeinde" (weitereBlätter: Umweltkom-
munal, Rathaus undUmwelt). Mitte der 90er Jahre kam für drei von ihnen das
Aus. Die Titelrechte wurden an den Raabe-Verlag verkauft, der seitdem versucht,
mitdemDreifach-Titel "Umweltkommunal(e), ökologischeBriefe" wenigstensei-
neZeitungamMarktzu halten. Spürbarverbunden istdamiteinWandel hin zu ei-
nerauffallend industrie- undverwaltungsfreundlichen Berichterstattung. Beigelegt
werden dieUmwelt-Management-Briefe.

RegionaleZeitungen
Neben den "Großen", d.h. bundesweiten Zeitschriften und einigen landesweiten,
oft auch von Naturschutzverbänden herausgegebenen Blättern, entwickelte sich
eine Fülle von regionalen Umweltschutzzeitungen oderallgemeinpolitischeAlter-
nativblätter, an denen sich UmweltschützerInnen beteiligten. Nurselten gelang es,
für ein solches Blatt unabhängige und etablierte, d.h. verbandliche, Natur- und
Umweltschutzgruppen untereinen Hutzu bringen. In einigen Städten oderLand-
kreisen wurden Umweltschutzzeitungen von staatlicher Seite herausgegeben, in
derRegel arbeiteten dann nurdieverbandlichenGruppenmit. Andernortsentstan-
den unabhängigeMagazin, bei denen BIs und autonomeGruppen mitwirkten.
Die regionalenUmweltschutzzeitschriften gediehen sehrunterschiedlich. Diemei-
sten sind wieder verschwunden. Einige existieren als professionelles, aber inhalt-
leeresAnzeigenblattweiter, andere haben sich in derNische radikalpolitischer In-
halte dank des Durchhaltevermögens der RedakteurInnen unter finanzieller
Selbstausbeutung gehalten. GroßeWirkung aberhaben sie nichtmehr.
Wo autonome, regionale Umwelt- und Politikzeitungen verschwunden sind,
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bedeutetdasein Monopol fürdiebürgerlichePresseunddamiteineSchwächung
der Umweltschutzarbeit. Sie ist von den etablierten Umweltgruppen mitverschul-
det, die solcheZeitungen meistensgemieden odersogarbehinderthaben. 20

5.4.4 Umweltmedien und ihreProbleme
Obwohl die Zahl derUmweltzeitungen, Radio- und Fernsehsendungen sowie der
offenen Kanäle unübersehbargroß ist, gibtesdoch bei allen diegleichen Tenden-
zen, daß sich in der Regel diejenigen durchsetzen, die unterVerzicht auf inhaltli-
chePositionennach politischerAnerkennungoderGewinnmaximierungschielen.
Hinzu kommt, daß erfolgreicheMedienprojekteein gesellschaftlicherMachtfaktor
sind. Siewerden damitzumZiel politischerUnterwanderung oderBeeinflussung.
Die Chance, über lange Zeit undmit inhaltlich-politischerWirkung Medienarbeit
zu machen, istsehrgering, wenn dieUnabhängigkeitgewahrtbleiben soll.

Geld
JedesMedium muß finanziertwerden. Bei vielen Redaktionen kommtnach eini-
gerZeitzudemderWunsch hinzu, sich selbstodereinehauptamtlicheKraftfinan-
zieren zu können. So entstehen Abwägungsprozesse ("wenn ich das Thema
weglasse, bekomme ich diese Anzeige oder jene Förderung), die schließlich ein
ideelles Ziel nach dem anderen verdrängen. DerGegensatz von politischer Radi-
kalität und Wirtschaftlichkeit prägt nicht nur Zeitungsprojekte, sondern alle Akti-
vitäten spätestens dann, wenn Umweltschutz vom Hobbyzum Berufwerden soll.
Ob Energieanlagen, Ökozentren, Tagungshäuser und eben auch Umweltzeitun-
gen: WennmiteinemProjektGeldgemachtwerden soll, stelltsich politischeAkti-
on alsGegensatz heraus− sie verschlechtert dasGeschäft. Im Zuge des bei den
meisten Menschen mit derZeit einsetzenden persönlichen Etablierungsprozesses
und dem Bedürfnis nach finanzieller Sicherheit fällt dann die Entscheidungs zu-
gunsten derWirtschaftlichkeit. Zeitungen, dievon vorneherein ein wirtschaftliches
Projektodernichtselbständig sind, starten schon mitdieserSchere im Kopf.

LeserInnen
DieanUmweltschutzfragen interessiertenTeilederBevölkerunghaben sich verän-
dert. War in den 70erund80erJahren neben den eher imVerborgenen arbeiten-
den, alten Vogel- und Heimatschutzgruppen eine eindeutige Prägung durch stu-
dentische Kreise, Jugendumweltgruppen und radikale BIs undBasisgruppen ty-
pisch, so istdiese tragendeSchichtdesUmweltschutzes inzwischen älter, etablier-
ter und vor allem reicher geworden. Im Mittelpunkt steht jetzt das eigene Leben:
Öko-Lifestyle. Genuß, Luxus und viele Handlungen zur Gewissensberuhigung
(Wein aus Portugal, aber eben mitBio-Etikett) stehen aufderTagesordnung. Ge-
fragtsind nichtmehrpolitischerKampfundEnthüllungen, sondern Berichte über
Öko-Reisen, das umweltgerechte Auto oder die neuesten Dämmstoffe. Kleidung
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undErnährung sind "in", DemosundAktionen "out". DieseLeserInnenschaft ist
überwiegendwohlhabend, entsprechend interessiertsindAnzeigenkundInnenwie
Kosmetikstudios, Kleiderfirmen oder MühlenherstellerInnen an einer Schaltung,
wenn die Zeitung die Zielgruppe der reichen linke BürgerInnen erreicht. Wermit
der eigenen Zeitung Geld verdienen will, hat kaum eine andereChance als diese
Themensetzungmitzumachen.
Esgibtzwar, geradeseitMitteder90erJahreauch einewiedererstarkende, autono-
me und politische Bewegung (z.B. im Anti-AKW-Bereich), aber die hat wenig
Kaufkraftund istdeshalb fürAnzeigenkundInnen wenig interessant.

AutorInnen
KeinMediumkann überleben, wenn esniemanden interessiert. Undkeineshatei-
neChance, wenn niemandetwaszu ihm beitragen will. Währenddasersteunmit-
telbareinleuchtend istundvon derRadikalitätdes Inhalteswenig abhängt (oftmals
werden radikale Thesen sogar intensiver wahrgenommen, da sie verständlicher
und spektakulärer sind, zudem schafft politischer Schlagabtausch Aufmerksam-
keit), wird der Mangel an Menschen, die zu einem Medium durch eigene Texte
undBerichtebeitragen, schnell zu einemProblem. JeradikalereineZeitschriftbe-
richtet, z.B. Enthüllung politischer Skandale wie Bestechung, Fälschungen oder
Lügen, destowenigergesellschaftlicheGruppen sindbereit, ihreTexteundTermi-
ne einzubringen. Offenbar fürchten sie um ihren guten Rufbei den PolitikerInnen
undFirmen, vielleichtauch umMitglieder, diederPolitik oderWirtschaftnaheste-
hen. Viele Redaktionen regionalerAlternativzeitungen, seien es nun Zeitschriften
ausProjektwerkstätten, Infoläden odervon anderen, teilweisenoch unabhängigen
Stellen, klagen darüber, daß die örtlichen und regionalen Umweltgruppen genau-
so wie andere gesellschaftliche Gruppen (Frauen-, Eine-Welt-Gruppen, soziale
Einrichtungen, Gewerkschaften usw.) sich weigern, ihre Mitteilungen an die Re-
daktion zu schicken. Dieseversorgen nurdieoftkonservativen, umweltschutzkriti-
schen Tageszeitungen, Rundfunksender und sogarAnzeigenblätter und verhalten
sich gegenüberJournalistInnen oft unterwürfig. So tragen viele Umweltgruppen
selbst dazu bei, daß eine Gegenöffentlichkeit nicht besteht oder unbedeutend
bleibt. Sie geraten selbstverschuldet in die Abhängigkeit der gleichgeschalteten
Presse, die Teil des politischen Filzes ist und zur Zeit regelmäßig gegen Umwelt-
schutzforderungen Stellung bezieht. Doch selbst das hat nicht zu einer Verände-
rung desVerhaltensetablierterUmweltgruppen geführt.
Amdeutlichsten istdasbeschriebeneVerhalten bei denUntergliederungen deran-
erkannten Umweltschutzverbände (BUND, NABU usw.) zu beobachten, während
die wenigen noch verbliebenen, unabhängigen BIs oder Jugendumweltgruppen
alternative Blätter in ihrer Arbeit oft noch berücksichtigen oder gar unterstützen,
wenn sienicht insgesamtzu erlahmtsind, um überhauptnoch Pressearbeitzu lei-
sten.

Redaktionenmachen Politik
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In vielem gleichteineUmweltzeitung einemUmweltverband. DieAbonnentInnen
sindwieMitglieder, denn ein Verband erreicht seineMitglieder in derRegel auch
nurüberdieVerbandszeitung. ZudemverfügenZeitungsredaktionen übereinwirt-
schaftliches Potential (AnzeigenkundInnen), das auch für Aktionen nutzbar ge-
macht werden kann. Umweltzeitungen treten auf als (Mit-)VeranstalterInnen von
Ökofesten, Aktionstagen, Kampagnen oderauch größeren Ereignissenwiederer-
wähnte natur-Kindergipfel. Regionale Umweltzeitungen sind oft bei regionalen
Veranstaltungen beteiligt. Mit eigenen Vorschlägen, Wahlprüfsteinen oder Kom-
mentaren greifen sie auch in politischeDebatten ein.
Daß überZeitungen Politik gemachtwird, ist oft auch ein Nachteil − dann näm-
lich, wenn Zeitungen mißbraucht werden, um Parteipolitik oderPropagande für
ökofaschistische oder esoterische Ideen zu machen unter demDeckmäntelchen
desNaturschutzes. VieleUmweltzeitungen stellen sich in denDienstrotgrünerRe-
formvorschläge (Nachhaltigkeitsdebatte, ökologischeSteuerreform)21 oder berich-
ten aus Projekten wie dem ZEGG und NEPAL oder über Themen der rech-
ten Ökologie, z.B. die Freiwirtschaft (sieheKap. 3.7 und3.8). 22

Umweltzeitschriften alsSchrittmacherderEntradikalisierung
BetrachtetmandieGesamtentwicklung, sosinddieUmweltschutzzeitschriften, vor
allem die vielen bundesweiten Zeitschriften und Fernsehsendungen, der Entwick-
lung der Umweltschutzbewegung immer einige Jahre vorausgeeilt. Umgekehrt
wird daraus klar, daß sie Schrittmacherdienste für die dann eintretenden Entwick-
lungen geleistethaben. Sobereiteten dieersten ZeitschriftenAnfangder80erJah-
redieVerbreiterung derBasisunddieHerausbildung neuerOrganisationsformen
wiederGrünen oderdeserstenDeutschenUmwelttagesvor. DiemassiveKritikan
den reformunfähigen Altparteien sowie die Heraushebung der dort für (meist be-
grenzte) Reformen kämpfenden Personen förderte die Veränderung der Parteien-
landschaft. Ab Mitte der 80er Jahre trugen die Medien zu einerVerlagerung der
Umweltschutzdebatte in fachliche Auseinandersetzungen bei. Berichte über kon-
kreteAktionen, vorallem überdenWiderstand in derRegion, gingen zurückoder
verschwanden ganz. Zu "HeldInnen" im Umweltschutz wurden nun Wissen-
schaftlerInnen oderPolitikerInnen, die (meistnur in begrenztemUmfang) fürUm-
weltschutzideen einstanden. Hinzu kamen Firmen, die umweltgerechtereProduk-
teherstellen oderaufsolcheProduktionsverfahren umstellten. Schon Jahre, bevor
die Umweltverbände (vor allem mit Erscheinen der Studie "Zukunftsfähiges
Deutschland") ihre Vorliebe für den Dialog mit derWirtschaft, konsensuale Pro-
zesse, dieunverbindlichen Runden TischezurAgenda21 usw. entdeckten, mach-
ten dieUmweltmedien dafürWerbung. DirekteAktion war "out", derWiderstand
gegenAutobahnen (Hüttendörferusw.), denCASTORunddieGenfelderfandsich
in den überregionalenUmweltmedien kaumwieder. Dafürhäuften sich Kolumnen
und kritische Kommentare zu den lernunfähigen AktionistInnen, die noch nicht
begriffen hätten, daß partnerschaftlicherDialog angesagtsei.

ImOriginal: Artikel überdieUmweltorganisationWWF mitLob fürdieKooperation mit
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demDosenbierfabrikanten KlausAsche (ChefderHolstenbrauerei) (natur11/86,S. 28)
BereitsseitJahren engagiertsich dieBrauerei fürdenNaturschutz... MitdemWWFhatdas
Unternehmen einen "ausgezeichneten Partner", so Pressesprecher Jan-Peter Reeh. ... Das
klare Konzept der Artenschutzorganisation, die Erfolge in der Naturschutzarbeit, vor allem
aberdie"EffizienzunddieManagermethoden" überzeugen den Konzern, ...
UnterderÜberschrift: "Geben Sie IhreStimmederNatur, entscheiden Sieüberdienächsten
Naturschutzmaßnahmen des Holsten-Edel-Naturschutzfonds", schlugen die Marketingex-
perten derBrauerei dem LeserfünfNaturschutzprojektevor, ... Knapp10.000Leserschnitten
den Wahlschein aus .... 30 Prozent gaben ihre Stimme dem Wattenmeer- und Seehund-
schutz... - unddemonstrierten damiteineneueForm von Basisentscheidung im Naturschutz.
Tips fürUmweltgruppen vorOrt, eine Inventarisierung der Landschaftvorzunehmen, um
damitweitereBiotopzerstörungen zu verhindern (natur-Rubrik "machbar")23
Sie sollten vier Listen erstellen: 1 . Bau- und Bodenbesonderheiten, 2. Bäume an der Straße
und im Feld, 3. Gewässer, Feuchtgebiete, 4. Besonderheiten, dieeineNachfrageerfordern.
... Laden Sierechtzeitig zurMittagspauseHonoratioren desGemeinderates, derLandespfle-
ge, Lehrer, den Pfarrer und (wichtig!) die Presse (gegebenenfalls Rundfunk) ein. Locken Sie
mit ortsüblicher Feldverpflegung. Berichten Sie auf dieser "Pressekonferenz": 1 . über Ihre
Absicht, dieUnverwechselbarkeitder Landschaftzu erhalten, 2. über IhrKonzept, nurzu lo-
ben oder nur konstruktive Vorschläge zu machen ... 5. Geben Sie Kopien der Listen an
Behörden, Verbände, Architekten, Fremdenverkehrsvereineundan diePresse.

Im September1997 erschien dieZeitschrift"natur" miteinerumfangreichen Be-
richterstattung zum Thema "Gentechnik". Breiten Raum widmete sie dabei den
VerfechterInnen einersogenannten differenzierten bzw. vorurteilsfreien Sichtweise.
Schon imVorwortdazu schriebChefredakteurGerdPfitzenmaierganzoffen, daß
die Redaktion mit dem Schwerpunktthema eine Öffnung der Diskussion hin zu
neuen Standpunkten erreichen wolle, war sich also ihrer Rolle als Schrittmacher
voll bewußt. Dasgiltauch fürandereRedaktionen.

ImOriginal: AuszügeauseinerSelbstdarstellung derPolitischenÖkologie
Einzelne Schwerpunktthemen − oft sind es genau die Themen, die erstMonate oder Jahre
später insRampenlichteinerbreiten Fachöffentlichkeitgeraten− werden in engerKooperati-
on mit Fachleuten aus der Umweltforschung erstellt. Dazu gehörtzum Beispiel das Sonder-
heft 1 über "Nachhaltiges Wirtschaften", das schon 1990 in Zusammenarbeit mit ... ent-
standundheutealseinerderWegbereiterdererstJahrespäter in einerbreitenÖffentlichkeit
geführten Diskussion über Nachhaltigkeit bezeichnet werden kann. Auch dem in Zusam-
menarbeitmitdem Bund fürUmweltundNaturschutzerarbeiteten Heft"Lebensstil oderStil-
leben" war ein ähnlicher Erfolg beschieden, wurde in ihm doch vorgedacht, was später in
zahlreichen Zeitschriften und derStudie "ZukunftsfähigesDeutschland" als Suffizienzrevolu-
tion seinen Ausdruckfand.

Daß dieMedien der Entradikalisierung und Dialogorientierung im Umweltschutz
Schrittmacherdienste leisteten, istbei nähererBetrachtunggarnichtüberraschend.
MehrereGründe sind ausschlaggebend:
− Zeitschriften sindkommerzielleProdukte, d.h. siesindstarkvondenWünschen
ihrerGeldgeberInnen abhängig. Dasabersind in ersten LiniedieEinnahmen über
dieWerbung. Während zurHochzeit derUmweltbewegung vor allem umweltori-
entierteProdukteundFirmen aufdemMarktkamen unddieMedien beeinflußten
bzw. gar zurGründung von Zeitschriften führten (z.B. Ökotest), sind es seitEnde
der 80er Jahre die großen Konzerne, die teilweise sogarGemeinschaftsanzeigen
mitUmweltverbänden (WWF, BUND usw.) schalten, um die neueDialogorientie-
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rungzu vertreten. Wenn eineRedaktion gegen solcheProzesseStellungbeziehen
würde, blieben dieAnzeigen aus und diewirtschaftlicheBasis derZeitschriftwäre
gefährdet.
− Im ständigen Konkurrenzkampf um Aufmerksamkeit und AbonnentInnenzah-
lenmüssen nichtnurspektakuläreBerichteentstehen, sondern auch bekannteNa-
men her. Sowerden nurselten lokale Initiativen oderUmweltkämpferInnen vorge-
stellt, sondern eher bekannte PolitikerInnen und WissenschaftlerInnen. Die
Zeitschrift"natur" stelltalsVorkämpferInnen fürden Umweltschutznurselten BI-
Leute oder andere WiderständlerInnen vor, dafür aber die (Pseudo-)Reformpoli-
tikerInnen ausden ParteienwieLotharSpäth, KurtBiedenkopf, KlausMatthiesen,
JoLeinen, bekannte und höchstdubioseGrößen ausden Umweltverbänden (wie
HGON-Chef und IndustriemanagerWilly Bauer oder andere). Deren Positionen
lassen jeglicheRadikalitätvermissen.
Noch schlimmer sind einige Texte über Personen in Großkonzernen, die deren
Persönlichkeit und ihr Bemühen um Umweltschutz im Kleinen darstellen, wäh-
renddieselben Personen fürgroßflächigeZerstörungen verantwortlich sind.
− Während die großen Verbände durch ihre hierarchisch-schwerfälligen Struktu-
ren und z.T. bis heute vorhandenen Überalterung in den Spitzengremien auf die
aktuellen gesellschaftlichen Prozesse erst mit jahrelanger Verzögerung reagieren
undsodemZeitgeistimmerhinterherlaufen, agieren dieRedaktionen derUmwelt-
zeitungen schnell und flexibel. DerAustausch der Personen ist ebenso unproble-
matisch wie der von Meinungen. Moderneres Management heißt, die Wünsche
derZielgruppen und derAuftraggeberInnen (z.B. von Anzeigenwerbung) schnell
zu erfassen und sich darauf einzulassen. Die bundesweiten Medien waren also
schon längstaufeine positive Linie gegenüberderGroßindustrie eingeschwenkt,
als z.B. im Naturschutzbund noch die Ornithologen herrschten. Erst Anfang der
90er Jahremodernisierten die großen Umweltverbände ihrManagementund zo-
gen gegenüberden Umweltmedien nach.
− Die Persönlichkeitsprozesse vieler RedakteurInnen haben Schwerpunkte verla-
gert. Wurden diemeisten Umweltmedien noch aus dem Idealismusherausgebo-
ren, Umweltziele, -aktionen- undforderungen zu verbreiten, sowuchsausFrustra-
tion über den ausbleibenden inhaltlich-politischen Erfolg, mangelnder Un-
terstützung aus der Umweltbewegung und dem eigenen größeren Anspruch an
die "Professionalität" das Bedürfnis, ein Blatt zu machen, in dem zeitgemäßes
und aufwendiges Layout, Farbe und die allgemeinen journalistischen Regeln prä-
gendwaren. KämpferischeBeiträgewurden einem"mainstream"-Stil geopfertmit
dem Ziel, so das Blatt breiteren Bevölkerungsschichten zugänglich zu machen.
Dasmißlang allerdings, denn ein reinerWechsel derAufmachung schafftkein In-
teressefürdenUmweltschutz. DasWeglassen spektakulärerBerichteundkämpfe-
rischerForderungen reduzierteeherdieZahl derer, dieein Blattregelmäßig lasen.
HeutesindfastalleUmweltmedien fürdiegleicheZielgruppegeschaffen: Die linke
BürgerInnenschicht, die sich fürUmweltthemen interessiert, aber gesellschaftlich
konformistisch verhältunddaherkämpferischeBlätterausAngst, dieeigeneUntä-
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tigkeitzu spüren, meidet.
Teil derDebatteum"Professionalität" istdieFrage, obeseinenobjektiven Journa-
lismusgibt. Währendselbst in bürgerlichenMedienweitgehendanerkanntist, daß
es einen solchen nicht geben kann, sondern tendenziöse Wertungen nur mehr
oder weniger gut versteckt werden, 24 führen gerade solche Blätter, denen von
außen Parteilichkeit (z.B. für die Umwelt) vorgeworfen wird, Streit darüber, ob
wertfreie Texte das Ziel sind. Statt zum Ziel zu haben, als "parteiisch für die Um-
welt" in derÖffentlichkeitdargestelltzuwerden, bemühen sich vieleUmweltschüt-
zerInnen darum, alsobjektivodernichteinseitig zu gelten− zurFrustration all de-
rer, deren Texte eindeutige Umweltpositionen enthalten und die in den eigenen
Umweltmedien zurechtzensiertwerden. VieleUmweltschützerInnen in alternativen
Medien hat der gleicheWahn befallen wie in Verbänden und Institutionen: Sie
wollen alsneutral gelten. Siemöchten fürden Umweltschutzarbeiten, aberkeineR
soll esmerken. Damitschwächen sie ihrePosition.

Denkstück: Alfred J. Ayer,1976,"DieHauptfragen derPhilosophie", München,S. 22
Es istein vergebliches Bemühen, dieWelt, wie sie an sich ist, von derWelt, wiewir sie be-
greifen, zu unterscheiden.
Begriff"Objektivität" ausdem PhilosophischenWörterbuch (KrönerVerlag)
... das Freisein von subjektiven Zutaten, subjektiven Einflüssen; Sachlichkeit, Neutralität. Ob-
jektivitätnenntman auch die Fähigkeit, etwas "streng objektiv" zu beobachten und darzu-
stellen. EinesolcheFähigkeitbesitztderMensch nicht; ...

Durch dasStreben nach scheinbarerObjektivitätgeschieht in alternativenMedi-
en nichts anderes als das Weglassen klarer Positionen z.B. für den Umwelt-
schutz. Damit wird den Tageszeitungen, Sendern und anderen Medien, die
staatskonforme und wirtschaftsfreundliche Positionen vertreten, das Feld der
MeinungsmacheohneGegenwehrüberlassen.

5.4.5 Buchverlage
Was fürZeitschriften gilt, trifft ähnlich auch aufBuchverlage zu. DieVeränderun-
gen des Marktes, geprägt von einem Desinteresse an politischen Themen und
konkretenAktionen, nötigen vieleVerlagezuVeränderungen ihresBuchprogram-
mes. Einigeder typischen linken Verlage (z.B. Werkstatt in Göttingen) finanzieren
durch verkaufsstärkere Bücher zu unpolitischen Themen wie Fußball oder Pflan-
zenfärbendieWerkemitpolitischemAnspruchmit. 25AndereVerlagebleiben ihren
bisherigen Themen treu, erreichen aber nur noch niedrigeVerkaufszahlen. Auto-
rInnen müssen oftnoch Geld einbringen, damitein Buch überhauptverlegtwird.
Am besten verkauften sich in den letzten Jahren Bücherzu esoterischen Themen
odernaturbezogeneHobbies.
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Quellen zu 5.41 Aufverschiedenen Ebenen istdas nachweisbar, so unter anderem bei Umfragen nach den brennendsten Proble-
men, woUmweltschutzvorJahren noch regelmäßig unterden ersten Begriffen war, heute jedoch ganzunten ran-
giert. Selbst unter Jugendlichen, also klassischem Protestpotential, spielen Umweltschutz oder andere gesell-
schaftskritischeThemen kaum noch eineRolle (siehez.B. aktuelleShell-Studie).

2 DieWochevom13.12.1996.Greenpeace-Pressemitteilung vom 22.10.1997zu einemArtikel im Stern.
3 Sowohl auflokalerwieauch aufüberregionalerEbeneenthalten dieBilanzen derUmweltverbändeund -gruppen

kaum eineBewertung derErfolge undMißerfolge im Umweltschutz, sondern nurbezogen aufdieeigeneOrgani-
sation: Anzahl der Mitglieder, Anzahl (nichtWirkung) von Aktionen, Veranstaltungen, PolitikerInnengespräche
usw.

4 MündlicheMitteilung vonMitarbeitern derSendung.
5 Dadurch entstehtderEindruckneutral recherchierterArtikel. VielefreieJournalistInnen arbeitenwieWerbeagentu-

ren fürFirmen, nurdaß siedieFirmenwerbung in die Form von Pressetexten bringen.
6 Z.B. "Naturschutzin Niedersachsen" derBiologischen SchutzgemeinschaftHunte-Weser-Ems in Niedersachsen.
7 MündlicheMitteilungen ausderRedaktion.
8 Maxeinerveröffentlichte1996mitMichael Miersch dasBuch "Öko-Optimismus", dasvoller solcher Formulierun-

gen und haarsträubender fachlicher Fehlersteckt. Obwohl nichtmehrChefredakteur, schreibtMaxeinerweiter für
"natur". Leider führtMaxeinerseine letzteThesenichtweiter, warum Umweltschutzkein Grundwertmehrsein soll
undwaserunterMenschenrechten versteht.

9 Mündliche Berichte von TeilnehmerInnen mit MitorganisatorInnen. Einladungen, Presseunterlagen, TeilnehmerIn-
nenrundbrief.

10 Mail von Patrick Schmidt aufComLink-Brettern am 11 .4.1997. Text"Eine Sternstunde gewaltfreier Aktion und
sozialer Verteidigung" in der GWR April 1997. Debatte in der anti atom aktuell von November 1996 bis
zum Sommer1997. FlugblattderGWRzurAusgrenzungaufdem Jugendumweltkongreß. Berichtzum Jugendum-
weltkongreß in derGWR Februar1998 (die dann auch Kritik an den KongreßorganisatorInnen enthielt). Von JA-
NUN gefördertwird der Seminarveranstalter Patchwork, hinter dem dieGWR-Leute stecken (siehe Selbstdarstel-
lung und Programme).

11 Wofürsie teilweiseheftigeKritikundauch Drohungen derkritisierten Personen ausetablierten Projekten erhielt.
12 Durch ihre Fixierung auf diese Themen übersehen ÖkoLinX-RedakteurInnen ständig interessante Projektansätze,

aberauch Skandale, diemindestensebenso interessant, abereben nichtökofaschistisch sind. Sohältsich dieKri-
tik an der Jugendumweltbewegung in Nebensächlichkeiten auf, während diewirklich bedeutenden Etablierungs-
und Entpolitisierungsprozesse fehlen. Berichtet wird nur, ob Ökofaschismus zum Vorschein kommt und wo
dieÖkolinken selbst im Einsatzwaren. Ein brauchbaresGesamtbild ergibt sich aus solchen Berichen nicht (Öko-
LinXOkt. 1993, S. 4+5undMärz1994, S. 21+22).

13 Angesprochen und einzeln besucht wurden u.a. Greenpeace, Robin Wood, dieVerbraucher-Initiative und der
ADFC. Siewaren entwederauch nach einem Jahrnichtin derLage, Entscheidungen zu fällen, oder lehntedieVer-
sendungan dieBasisgruppen ab, weil dann auch politischeAktionenmittransportiertwürden (soz.B. beimADFC,
mündlicheMitteilung).

14 Sie tun das bewußtoder ausMangel an Alternativen und Informationen, was für eine Organisation sie mit ihrer
Mitgliedschaft tatsächlich unterstützen. Daher sind dieUmweltverbände eine wichtige Zielgruppe, wenn es um
dieUmweltschutzarbeitgeht. Selbstin denVerbänden, dieüberregional verkrustetundangepaßtsind, gibtesvie-
le interessantePersonen an derBasis.

15 Vergleichbarmitderoberflächlich-reißerischenArtderpolitischen Berichterstattung in "Stern" oder"Focus".
16 Herausgeber istdieGruppeNaturschutzGmbH, derwirtschaftlicheZweig derAktion Fischotterschutz.
17 Pressemitteilung vonApril 1997.
1 8 DasTier extra: RettetdieTiger (Co-Produktion mitEsso). Essogehörtzum Exxon-Konzern.
19 DerÖko-Test-VerlagwarauchweiteralsVerlegerundBestelladresse fürdieAbosdabei.
20Vieleverbandlicheoderkonservative, lokaleGruppen bedienen oftmitihren Presseinformationen nurdiebürgerli-

chePresse. Zeitungen unabhängigerRedaktionen, Projektwerkstätten, Infoläden usw. werden boykottiert.
21 Obwohl ausderGrundideevonNachhaltigkeitinzwischen ein inhaltsleerer, herrschaftsstützenderWahlkampfgag

vonGrünen und linken SPDlerInnen geworden ist, machen UmweltschützerInnen dennoch immerweiterWerbung
dafür. Das geht bis in die die Chefetagen der großen Tages- undWochenzeitungen. So wehrt z.B. der FR-Um-
weltredaktionsleiterHans-JoachimWilledieKritikan SPD undBUNDab,weil erderen Politikfürunterstützenswert
hält(gleichzeitig bezeichneterdieAnti-Atom-Bewegung als"ältere Leute, die ihreHeimatschützenwollen"). Der
stellvertretendeChefredakteur der taz istebenso beteiligtan den rotgrünen Diskussionen um dieNachhaltigkeit,
z.B. in derArbeitsgruppe"Aufbruch 21" (siehe5.1 .4).

22Sogabesnach dem Todvon RudolfBahro, einem derführenden Köpfederökoesoterischen undökofaschistischen
Gruppen, völlig unkritische, Bahro lobendeAbschiedstexte in der taz, derGraswurzelrevolution, dem Raben Ralf
u.a. (sieheÖkoLinX,Winter1997, S. 53).

23DasWeitergeben von Kartierungsergebnissen stärktden Umweltschutz nicht, weil es den Eingriffsbehörden hilft,
Straßen, Flurbereinigungen oder andereZerstörungen mitgeringeremAufwand und Kostenersparnis zu verwirkli-
chen. MitderEinteilung in wertvolle undwenigerwertvolle Landschaftwird diewenigerwertvoll derAusbeutung
freigegeben. AutorWolfgangMeiners istBUNDler.

24SieheFachbücherzum JournalismusundBeiträgevon JournalistInnen in Seminaren oderbeiDiskussionen.
25MündlicheMitteilung ausdem Verlag.


